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Die Freuden des Kleingärtners


Was bildet sich der Bengel eigentlich ein!


Pflanzt das Zeug im Frühjahr in unseren Garten und wir dürfen dann monatelang Blut und Wasser schwitzen. Ein Wunder, dass die Nachbarn noch gar nicht nachgefragt haben, wie denn die Pflanzen heißen, die so wunderbar mannshoch sprießen. Wo ihnen doch sonst nicht die geringste Veränderung in unserem Garten entgeht!


Womöglich wissen die längst, dass wir Haschischpflanzen anbauen!


‚Cannabis‘, wie unser Herr Sohn sich auszudrücken pflegt. Wir kennen uns da nicht so aus, mein Mann und ich.


Es wäre ein Testversuch von der Universität, so kam er im April an, unser Jochen.


Dass der überhaupt noch studieren muss mit seinen 32 Jahren! Andere arbeiten in dem Alter längst und haben eine Familie gegründet.


Jedenfalls meinte er, er müsse wegen seiner Examensarbeit zwanzig von diesen Setzlingen bei uns im Garten unterbringen. Karl, also mein Mann, hat noch gefragt, ob er uns an den Galgen bringen wolle, wenn er hier eine Opiumhöhle betreibe. Aber Jochen erwiderte nur, dass die Nachbarn gar nichts bemerken würden, von der Seite bestünde keinerlei Gefahr. Und wenn sie nachfragten, sollten wir antworten, das wäre ein neues Gewürz aus Asien.


[image: ]


Und nun sind die Dinger 1,60 m hoch und ich habe Angst, dass die Polizei eines Tages vor unserer Tür steht. Die machen doch heutzutage Luftaufklärung, und wer weiß, ob sie nicht sogar den Maulwürfen kleine Sender umhängen!


Aber das schlimmste ist ja, dass der Jochen dieses Teufelszeug auch noch rauchen will. Wo man ja weiß, wie leicht es abhängig macht und zu noch härteren Drogen führen kann. Karl meint dagegen, dass sich in seiner früheren Firma drei Kollegen totgesoffen hätten, Leberzirrhose, aber ihm wäre nicht ein Fall bekannt, dass jemand vom Haschisch krank geworden sei. Fehlt bloß noch, dass er zusammen mit unserem Sohn eine Zigarette raucht, oder wie sagt der Junge immer dazu, einen Dschojnt.


Ich sag‘ ja immer: Finger weg von solchem Suchtkram! Jaja Sie, das macht alles süchtig und hinterher will dann keiner mehr arbeiten.


Alles Quatsch, meinte da der Karl, sogar gebildete Leute hätten behauptet, jeder Erwachsene habe ein Recht auf seinen Rausch, wie dieser Richter aus Lübeck. Na, so weit kommt das noch!


Im Rauschzustand kommt mir hier keiner in meine gute Stube, egal ob Ehemann oder Sohn.


Aber Angst habe ich doch ziemlich, dass jemand diese verbotene Anpflanzung endeckt. Dann werden wir bestimmt angezeigt und der Jochen muss ins Gefängnis. Wenn‘s doch nur noch so zwei, drei Wochen gutgehen möchte!


Dann nämlich kommt der Jochen zum „Ernten“, hat er gesagt.
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Und im nächsten Jahr pflanze ich wieder Erdbeeren1 an. Dieses Giftzeug kommt mir nicht noch einmal in meinen Garten!
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1 Aber auch bei Erdbeeren ist mitunter Vorsicht geboten, siehe Seite 69




Prof. Dr. Rausch


Zielstrebig huschte der Professor die Stufen des Altbremer Reihenhauses hinauf. Es war eigentlich alles ganz einfach, nur durfte man keine Unsicherheit zeigen. Als er in dem kleinen Treppenhaus stand, brach ihm der Schweiß aus, sein Herz klopfte. Er zog ein völlig verschmutztes Taschentuch aus der Rocktasche und wischte sich umständlich über das Gesicht. Jetzt kam es darauf an! Etwas Glück musste er nur haben! Nur ein Quentchen Glück für einen armen Schlucker wie ihn! Hastig zog er ein großes Schlüsselbund aus der Plastiktüte und steckte den erstbesten Schlüssel ins Schloss.


Nichts!


Bloß keinen Lärm machen!


Der Professor probierte den nächsten Schlüssel. Ein schalkhaftes Lächeln huschte über sein von Bartstoppeln übersätes Gesicht. Die Tür leise aufziehen und hineinschlüpfen war eins. Jetzt stand er vor einer Treppe. Er ging leise hinauf, große Matsch lachen auf dem hellblauen Treppenläufer zurücklassend. Beim Treppensteigen merkte er die Last seiner Lebensjahre, sein Herz schlug stark, er geriet erneut in Schweiß. ‚Scheiß Leben!‘, dachte er. Selbst ehrliche Einbrecher müssen sich heutzutage abmühen!
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Seinen Namen hatte der Professor in jenen Jahren bekommen, als er in der Unimensa und auf dem Campus die Papierkörbe nach Essbarem durchsuchte. Es ging das Gerücht unter den Studenten um, er sei früher einmal ein Professor gewesen, oder wenigstens ein wissenschaftlicher Mitarbeiter. Aufgrund irgendwelcher Unregelmäßigkeiten habe er dann seine Stelle verloren und sei darüber dermaßen enttäuscht gewesen, dass er völlig den Halt in seinem Leben verloren habe. Das alles war Unsinn!


In Wirklichkeit war er mit 28 Jahren an Tuberkulose erkrankt und konnte sich nach zwei Jahren Klinikaufenthalt nur schwer mit seinem Frührentnerdasein abfinden.


Oben angekommen blieb er auf dem engen Flur stehen und lauschte zu allen Seiten hin. Es schien niemand in der Wohnung zu sein. Na ja, dann wollen wir mal sehen.


Leise ging er in das erste Zimmer gleich rechts, dessen Tür offen stand. Es herrschte eine große Unordnung, überall lagen Bücher auf der Erde, dazwischen Kleidungsstücke, einige Bierflaschen, zerrissene Zeitungen. Fast glaubte der Professor, die Konkurrenz sei ihm zuvorgekommen. Er stakste durch das Zimmer auf den Schreibtisch zu. Mal sehen, was in der Schublade drin ist! Auf dem Schreibtisch stand eine Schale mit Keksen. Rein mechanisch griff er sich drei, vier davon und zermalmte sie mit seinen Zahnstummeln. Heute hatte er noch nichts Essbares aufgetrieben.


Könnten ruhig ein bisschen süßer sein, die Kekse! Sicher sind sie von solchen Öko-Müsli-Leuten gebacken! Bürokram, Briefumschläge, ein Radiergummi, Fotos, sonst nichts drin in dieser verdammten Schublade. Der Professor erstarrte.


Da kam jemand die Treppe hoch. Scheiße!


Das könnte Ärger geben. Ihm stockte der Atem.


Wohin? Es gab kein vernünftiges Versteck in diesem Loch! Er horchte in den Flur hinaus und machte sich ganz klein. Die Schritte kamen näher, trapsten in den Flur und schlurften vorbei in ein anderes Zimmer. Der Professor vermeinte einen Schatten gesehen und das Rauschen eines Kleides gespürt zu haben. Eine Tür klappte zu.


Jetzt nichts wie weg.


Scheint auf dem Klo zu sein, die Type.


Treppe runter, raus aus dem Haus.


Hoppla, nicht ins Stolpern kommen, alter Junge.


Da sind wir wieder. Moin, alte Eiche! Alte Speiche! Speicher!


Speichel! Verdammt viel Speichel im Maul.


Hähä, sieht´n der aus? Wie nennen die sich noch mal? Irokesen-Punker.


Echt gut drauf heute. Komisch! Irgendwas... Moment... also noch mal: Irgntwas is anners... Früher... hihi.


Der Professor prustete los, zwei Passanten drehten sich nach ihm um.


Habe die Äähre, meine Herren! liich Tatarrr-Rrusski, nix verrschtäähn.


Is, als klebte mir dünner Teig an Händen und Füßen, seltsam. Wo ist denn die andere Welt? Ich meine, die, na ja, wo die Menschen leben?


Diese andere eben!


Schwein. Schweiz. Schweiß.


Schweißausbruch. Ekelhaft.


Ich löse mich noch mal ganz auf.
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Uschi Klotz hatte es wirklich gerade noch so geschafft, nach Hause zu kommen, ohne sich in die Hosen zu machen. Sie war die Treppe hochgestürmt und sofort ins Klo gerannt.


Aaaahh, das tut gut!


So, und jetzt zwei, drei leckere Shit-Plätzchen, war aber auch echt'n Shit-Tag heute.


Hey! Was'n das, ey?


Da hat doch glatt wieder einer aus der WG zugelangt!


Ach, egal. Für mich reicht's ja noch.


Guten Appetit!
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Rauschgiftfahnder


„Wie, du hast etwas von dem Zeug zu Hause? Das kann nicht wahr sein!?!“


Kalle zog seine Stirn in Falten und stierte seinen Freund Fränkie an. Der griente nur leicht und bejahte.


„Das kann nicht dein Ernst sein! Der Herr Hauptwachtmeister hortet den Stoff bei sich zu Hause! Ich sehe schon die Schlagzeile in der BILD-Zeitung: Bremer Rauschgiftfahnder als Dealer enttarnt!“


„Ach, quatsch doch nicht rum.“ Fränkie machte ein ernstes Gesicht.


„Wir haben da gestern 'n ziemlichen Fang gemacht. Im Überseehafen lag in einem Lagerraum ein großer Packen. Ich habe erst eine Probe genommen, um sie durch den Chemiker untersuchen zu lassen. Der brauchte aber nur ein winziges Stück, den Rest gab er mir zurück. Gestern abend habe ich es entdeckt und auf den Schreibtisch gelegt, das ist alles.“


Kalle schaute den Kollegen verblüfft an. Ganz langsam begannen sich seine Backenknochen zu heben, die Mundwinkel nach oben zu verziehen. Zuerst war nichts zu hören, dann ein leises Zischeln, schließlich wurde daraus ein unterdrücktes, gurrendes Lachen.
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